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	Es kann viel Überwindung kosten, sein wahres Ich und seine Träume zu leben. Aber es ist nicht unmöglich.

	 

	Gebt niemals auf und hört nie auf Dinge und Gesetze zu hinterfragen!

	 

	Eure Wanessa ;)

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	,,Der Sinn des Lebens besteht nicht darin ein erfolgreicher Mensch zu sein, sondern ein wertvoller.“ 

	-Albert Einstein
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	1. Kapitel  

	August 

	 

	 

	 

	Ich betrachte mich im Flur vor dem langen Spiegel mit dem silbernen gemusterten Rand, während meine Eltern noch am schlummern sind. Vor mir steht ein sehr nervöses und trotzdem motiviertes Mädchen mit sehr kurzen dunkelblonden Haaren, die einen hellblonden Farbton an den Spitzen haben und zwei Ohrenstecker mit Regenbogenmotiven an ihren Ohren hängen. Um ihren Hals hängt eine Amethyst-Kette und ihre blauen Augen mustern mich mit einem schmunzelnden Gesichtsausdruck, während sie sich ihre allerliebste hellblaue Cap mit der schwarzen Silhouette einer kleinen fliegenden Möwe an der vorderen linken Seite des Caps aufsetzt.

	,,Du schaffst das!“, macht sie mir Mut für den heutigen Neubeginn. ,,So wie immer!“ Sie zeigt mit dem Zeigefinger auf mich. Jetzt streicht sie sich einmal über den Kopf, lässt die Hand bis zu ihrem Nacken gleiten und schließt dabei kurz die Augen, ehe sie diese wieder öffnet. ,,Oh ja, du siehst so verdammt gut aus. Du bist so mutig und so stark. Du wirst es heute total rocken!“

	Sie beginnt mit ihrer Hüfte und der leuchtend blauen Sweatshort, die ihr bis über die Knie reicht zu wippen. Unterdessen zieht sie sich schwungvoll ihre ebenfalls blaue Pullover-Jacke über, die etwas an die Uniform einer Universität erinnert und das Gänseblümchen-Motiv an der einen Brust sticht von ihrem gelben Shirt hervor, das von dem Spruch ,Enjoy your life’ umrundet wird. Ihre frisch gewaschenen Vans strahlen als wären sie gerade erst neu gekauft worden, obwohl sie diese schon ein paar Jahre trägt. Es sind ihre absoluten Lieblingsschuhe.

	,,Auch wenn mich jemand beleidigen sollte: Ich nehme es mir nicht zu Herzen“, sage ich zu meinem Spiegelbild, welcher mich entschlossen anschaut. ,,Heute kann ich ganz neu beginnen. Das heißt, ich kann heute noch mehr ich selbst sein als ich es je sonst war.“ Und diese Chance werde ich nutzen. ,,Mir kann keiner was anhaben. Ich bin gut so wie ich bin. Auch wenn mich viele Leute komisch finden. Und vor allem, weil ich einfach einzigartig und verdammt heiß bin“, zwinkere ich mir selbst zu und verschränke die Arme vor meiner Brust. ,,Wenn die Leute ein Problem mit mir haben, haben sie ein Problem mit sich selbst.“

	Wer weiß? Vielleicht werde ich an dieser neuen Schule sehr nette und coole Menschen kennenlernen, die mich so mögen werden wie ich bin? Oder mindestens eine Person? Oder auch wieder gar keine, wer weiß…

	Als ich mir den Schulranzen um den Rücken werfe und mich von dem Spiegel entferne, um zur Haustür zu gelangen, fällt mir noch eine Sache ein und ich wende mich ein letztes Mal meinem Spiegelbild zu. ,,Und dieses Mal schaffst du es, jemanden von selbst anzusprechen!“

	Und ich werde mich trauen das zu sagen, was ich wirklich denke und sagen will. Egal, was die anderen dazu sagen werden.

	Mit entschlossenem Haupt verlasse ich unseren Flur, öffne die Haustür und werde von der Morgentau feuchten und schwülen Sommerluft begrüßt. Und von einer aufgehenden  feuerroten Sonne.

	 

	°°°

	Ich bin jetzt noch nervöser als zu Hause und möchte auch wieder am liebsten dort zurück. Doch ich sitze bereits in einem Klassenraum mit vielen neuen Gesichtern und Persönlichkeiten. Manche vom frühen Aufstehen müder als die anderen. Und ein Junge, der ganz in einer Ecke allein sitzt, wirkt so gar nicht motiviert. Die meisten mustern mich unverwandt, sagen aber noch kein Wort zu mir. Ich ebenso wenig. War ja wieder bei mir klar. 

	Ich sitze alleine vor einem Doppeltisch am rechten Rand des Raumes vor zwei Mädchen, die keinen sympathischen Eindruck auf mich mit ihren Tuschelgesprächen machen und vor mir sitzen ebenfalls zwei Mädchen, die aber netter wirken und mich hin und wieder ebenfalls beäugen. Und was tue ich? Ich strahle, als wäre bei mir alles in bester Ordnung, als wäre ich nicht immens aufgeregt und hätte  keinen Reizdarm. Ich müsste jetzt eigentlich dringend auf Toilette gehen, aber unser Klassenlehrer betretet bald den Raum und ich möchte nicht an meinem ersten Schultag an einer neuen Schule zu spät erscheinen. Und sowieso nicht. Ich will keinen Ärger mit den Lehrern und der Schule haben. Und ich möchte einen guten ersten Eindruck hinterlassen.

	Während ich meinen Blick durch den Raum schweifen lasse, kommt es mir so vor, als würden sich alle hier schon kennen. Viele unterhalten sich miteinander, als würden sie sich schon eine längere Zeit lang kennen. Ich habe auch gesehen, wie sich welche zur Begrüßung in den Arm genommen und sich sogar Bussis gegeben haben. 

	Ob hier drin eine Person sitzt, die mich so lieben und akzeptieren könnte wie ich bin? 

	,,Na hallo, wer bist denn du?“, setzt sich plötzlich ein dralles Mädchen neben mich, die einen Kopf kleiner als ich ist und eine weite schwarze Denim-Jacke offen trägt und ihr grünes Shirt mit einer abgebildeten Spielkonsole mir verratet, dass sie anscheinend gerne Videospiele spielt. Sie hat ebenfalls kurze Haare wie ich, nur buschigere und ganz schwarze. Und sie trägt eine Brille mit grauem Rand.

	Ich kläre so unauffällig wie möglich meinen Hals ehe ich den Mund aufmache. Mein Herz rast. ,,Ich… bin Larissa“, schaffe ich es hervorzubringen. Kann es sein, dass ich mich auf einen Platz gesetzt habe, der schon längst vergeben ist? Ich würde gerne fragen, doch es hat mich schon Überwindung gekostet, mich kurz vorzustellen.

	,,Freut mich“, nickt mir das Mädchen zu. ,,Ich bin Lisa.“

	,,Freut mich ebenfalls.“ Ich bin immer noch aufgeregt, doch meine Stimme klingt jetzt gefasster. 

	Soll ich sie jetzt fragen, ob ich jemandem den Platz geklaut habe?

	Dazu komme ich aber nicht mehr, denn ein mir noch unbekannter Lehrer mit einem braunen Mantel erscheint in unserem Klassenraum und stellt sich als unser Klassenlehrer Herr Törp vor, nachdem er die Klassenzimmertür hinter sich geschlossen hat. Er erzählt, dass er uns die Fächer Englisch und Politik unterrichten wird und teilt auch persönliche Dinge wie seine Hobbys mit uns. Er scheint die Sorte Lehrer zu sein, die humorvoll sein können, sie es aber nur sind, wenn sich die Schüler benehmen und schön ihre Hausaufgaben erledigen.

	Die meisten meiner Mitschüler hören ihm nicht richtig zu, weil sie noch über ihre coolsten und witzigsten Erlebnisse in den Ferien schwärmen und die zwei Mädchen, die direkt hinter mir sitzen, über süße und heiße Jungs kichern, die sie auf Partys und in Städten getroffen haben. Den Lehrer scheint das erstmal nicht zu stören. Vielleicht ist er am ersten Schultag nicht so streng. Ich muss schmunzeln als sich die eine darüber aufregt, dass ihr ein Junge gar nicht mehr zurückgeschrieben hat.

	Ich fand es schon damals lustig und unterhaltsam zu beobachten, wie sich ein Mädchen beispielsweise darüber aufgeregt hat, dass ihr ein Junge kein Herz zurückgeschickt hat, mit dem sie nicht mal zusammen war. Oder als ein Junge sie zum Spaß aufgezogen hat, sie es ernst genommen hat und dann in Tränen ausgebrochen ist. Natürlich ist das nicht schön. Doch merkwürdigerweise konnte ich immer nachvollziehen, warum die Jungs sich gegenüber den Mädchen so verhalten haben, wie sie es haben und vor allem: Ich verstand ihren Humor, weshalb ich mich oft selbst wie ein Junge gefühlt habe, und das schon seit der Grundschulzeit. Naja, eigentlich schon seit meiner Kindergartenzeit, wo ich meinen ersten besten Freund hatte. Mit dem ich aber nach der Kindergartenzeit keinen Kontakt mehr hatte.

	Mein Hauptziel an meiner letzten Schule war es eigentlich schon immer, eine beste Freundin zu finden. Jungs waren für mich eher weniger von Bedeutung. Doch wenn ich jedes Mal gedacht habe, eine beste Freundin gefunden zu haben, hat sich am Ende meistens herausgestellt, dass ich zu nervig und zu komisch für sie war und es sie gestört hat, dass ich so viel Aufmerksamkeit haben wollte. Ich habe das aber nur gemacht, weil sie mir allgemein fast keine Aufmerksamkeit gegeben haben und mich nicht ernst genommen haben. Mich die meiste Zeit lang ignoriert haben.

	Denn so ist es doch, oder? Eine beste Freundin sollte doch für einen da sein, einen unterstützen, wenn es einem nicht gut geht und versteht und mag den Menschen so, wie er ist. Eine beste Freundin findet dich nicht nervig, anhänglich, komisch und ignoriert dich, von wegen! Sie liebt es ebenfalls, wenn du mit ihr Zeit verbringen möchtest und wenn du ihr sagst, dass sie dein Lieblingsmensch ist. 

	Doch komischerweise, gingen meine Mädchenfreundschaften ständig nach hinten los und ich wurde immer nur als anders abgestempelt. Aus diesem Grund habe ich mich von ihnen abgewendet, da mir die Mädchenfreundschaften einfach zu kompliziert und sinnlos vorkamen und ich sie nicht verstehen konnte, so sehr ich mich auch bemüht habe. Und so ist es schließlich dazu gekommen, dass ich mehr Kontakt zu den Jungs gesucht habe, da ich mich mit ihnen viel angenehmer, entspannter und leichter unterhalten konnte als mit den Mädchen. Und so habe ich irgendwann angefangen mit Jungs Freundschaften zu schließen. Mehr wollte ich auch nicht mit ihnen. 

	Aber es gab mal einen Moment vor drei Jahren, als ich noch nicht im elften Jahrgang war, da haben mich mal zwei Mädchen aus meiner einst früheren Klasse angesprochen. Sie fragten, ob ich auf einen bestimmten Jungen stehe und ob es möglich wäre, dass er auch auf mich steht. Ich antwortete, dass ich keine Ahnung hätte und darauf sagten sie, dass ich es ihn einfach fragen kann, was ich dann auch tat. Doch eine Enttäuschung erwartete mich: Der Junge, den ich gefragt habe, wollte nur mit mir weiterhin befreundet sein und hatte nicht dieses Schmetterlingsgefühl im Bauch oder überhaupt eine Aufregung gespürt. Ich eigentlich auch nicht.  Warum habe ich mich dann also von den Mädchen dazu bringen lassen, es zu tun? 

	Ich glaube, ich wollte nur einen Seelenverwandten haben und die Mädchen haben mir Hoffnung gegeben, dass mich doch jemand so mögen und lieben würde, wie ich bin. Ich habe keinen Kontakt mehr zu diesem Jungen, weil dieser  kurz nach meinem Fake-Liebesgeständnis wieder umziehen musste, irgendwo nach Süddeutschland. Nach Bayern. Was von Niedersachsen aus eine ziemlich weite Strecke ist.

	,,…und deswegen möchte ich Sie alle darum bitten, mir Ihre Namen zu sagen und einen kurzen Witz zu erzählen“, beendet der Lehrer seine lange Predigt über was auch immer. Sieht so aus, als könnten auch Gedanken einen dazu bringen, nicht richtig anwesend zu sein. Jetzt sind alle Augen auf ihn gerichtet, die meisten ungläubig, verwirrt und gelangweilt. Ich bin wohl die Einzige im Raum, die nervös wirkt. Oder können es die anderen besser verstecken als ich? Oder haben sie wirklich keine Angst? Ist jetzt auch egal, ich muss mir schnell etwas ausdenken! Etwas, dass ehrlich gemeint ist und vielleicht auch lustig sein kann… Aber seit wann muss man sich vorstellen UND dann noch einen Witz erzählen?! So etwas habe ich noch nie…

	,,Das ist übrigens eure neue Klassenkameradin. Stellen Sie sich bitte vor“, lächelt mir Herr Törp zu.

	Jetzt schon?! Verdammt!! Was soll ich jetzt sagen??! Einfach etwas!!

	Ich räuspere mich. ,,Mein Name ist Larissa, werde bald siebzehn Jahre alt und… komme aus der Nähe Hamburgs.“ Ich mache eine kurze Pause. ,,Ich komme aber ursprünglich aus Polen.“ 

	Ich höre, wie manche Leute ein ,,Uuuhhh“ und ein ,,Cool“ von sich geben. So war es meistens, wenn ich jemandem erzählt habe, dass meine Muttersprache nicht Deutsch ist.  Herr Törp nickt mir anerkennend zu, was mir ein Erfolgsgefühl bereitet. 

	,,Und ein Witz… hmmm…“ Ich kann nur mit ganz viel Mühe verhindern, vor Nervosität zu stottern und zu zittern. Vor allem, weil mir gerade kein Witz einfällt und bereits ein Nebelschwaden in meinem Gehirn sein Unwesen treibt. Und mich schauen so viele Augen an… 

	,,Ich bin sehr froh, hier sein zu dürfen“, sage ich plötzlich und kann die Worte nicht mehr zurücknehmen. Scheiße, was habe ich bloß getan?!! Ich schwöre, ich habe mehr gestrahlt, als es je eine erleuchtete Buddhistin getan hat! 

	Der Lehrer tut so, als hätte ich etwas Lustiges gesagt und lacht, doch manche meiner Mitschüler schweigen bloß und starren den Lehrer angewidert an, anstatt ein Fake-Lachen von sich zu geben. Ein paar starren auch mich so an und die Mädchen hinter mir beginnen jetzt über mich zu tuscheln. 

	,,Meinst du, sie ist eine Streberin?“

	,,Hundert pro“, flüstern sie sich gegenseitig zu, was ich aber trotzdem mitbekomme. ,,Du wirst sehen: Sie wird die erste sein auf der Liste der Lehrerlieblinge!!“

	Mein Bauch verkrampft sich. Die kennen mich doch noch gar nicht! Ich glaube, kennenlernen will ich sie sowieso nicht mehr. Und außerdem sind es Mädchen und mit ihnen fielen mir die Gespräche schon immer schwer. Von irgendwo weiter hinten, nehme ich noch ein Lachen wahr. Das fängt ja toll an… Schon am ersten Tag lästern welche über mich, weil ich gesprochen habe. 

	Ich verstehe und verstand diese Menschen nie. Was wollen sie mit ihren Lästereien bezwecken? Menschen aus Spaß emotional zu verletzen?

	Ruhig Larissa… Es ist dein erster Tag an dieser Schule und du wirst noch viele neue Menschen kennenlernen. Das wird super!

	Der Lehrer hört wieder so schnell auf zu lachen, wie er es angefangen hatte und fragt mich, ob mir kein Witz eingefallen ist und ich deswegen nur etwas Nettes gesagt habe, was ihn sehr freuen würde. Warum muss ich meistens eine so mutige Klappe haben, wenn ich mich irgendwo neu vorstelle? Was, wenn mich der Lehrer jetzt dafür hassen, mir schlechte Noten geben und mich mit Absicht öfter drannehmen wird, wenn ich gleich die Wahrheit sage?

	Ich verschränke trotzdem selbstbewusst die Arme, um mir meine Aufregung nicht anmerken zu lassen, obwohl ich immens aufgeregt bin und bohre meinen schmunzelnden Blick in seine Augen. 

	,,Dass ich froh bin hier zu sein, meinte ich ironisch.“ 

	Und da treffen mich plötzlich entgeisterte und überraschte Blicke und es gibt eine Menge Lachanfälle. Sogar die Mädchen hinter mir, die noch eben über mich getuschelt haben, können sich das Lachen nicht verkneifen. Stattdessen sagen sie jetzt zu mir: ,,Das war der beste Witz, den wir je gehört haben!“ 

	Ihr schiefes höfliches Lächeln, lässt mich gegenüber den beiden misstrauisch bleiben. Naja… immerhin habe ich meine neue Klasse zum Lachen gebracht, was mich mitgrinsen lässt und mir ein guttuendes und elektrisierendes Gefühl in meinem Körper beschert.

	Der Lehrer lacht etwas unsicher mit und scheint von meiner Ehrlichkeit etwas sprachlos zu sein, weshalb er einfach die nächste Person nach ihrem Namen befragt.

	 

	,,…und hier haben wir eine Cafeteria und gleich da hinten sind die Toiletten“, führt mich ein Mädchen namens Jasy, ebenfalls aus meiner Klasse, durch die zwei Schulgebäude und wir gehen jetzt raus, damit sie mir noch den Schulhof zeigen kann. 

	Die Sonne strahlt uns entgegen und füllt die wenigen Bäume, die es auf dem Schulhof gibt in ein leuchtendes Grün. ,,Und wenn du da weitergehst, hinter die Bushaltestellen, findest du eine Schulbibliothek.“

	Als sie das sagt, schaue ich sie mit großen Augen an. ,,Da muss ich mal hin.“ 

	Jasy lacht. ,,Du musst nur schauen, wie die Öffnungszeiten sind. Jetzt gerade hat die Bücherei geschlossen.“

	,,Ah okay.“ Ich schaue in die Richtung, die sie mir gezeigt hat, ehe ich noch sage: ,,Danke für den Tipp.“

	,,Gerne. Was hat dich eigentlich zu dieser Schule hier gezogen?“ Jasys breite Jeanshosenenden, die bis zum Boden reichen schwingen mit, als sie stehen bleibt. Ihre Hose und ihr sehr dünnes Shirt sind beide beige. 

	Mir ist eine solche Mode in den letzten Wochen oft bei den Mädchen in meinem Alter aufgefallen. Es scheint wohl im Moment ein Trend zu sein. Den ich aber sehr wahrscheinlich nie erfüllen werde, weil ich erstens Jeanshosen wegen ihrer Enge nicht ausstehen kann und mich zweitens beige nicht so sehr anspricht. Auch, wenn ich zugeben muss, dass das an den Mädchen, die es tragen sehr schick aussieht. Vor allem, wenn sie dann noch zusätzlich silberne Halsketten mit Perlen oder hängende Ohrringe als Accessoires tragen.

	Jasy grinst und schaut mich unverwandt an. Ich fühle mich von ihrer Frage und ihrem Grinsen etwas bloßgestellt. Soll ich darauf etwas Witziges erwidern? Sowas wie: Ach, das war nicht ganz meine Entscheidung? Oder so zum Spaß: Die Schule ist so attraktiv und schön, dass es mich einfach zu ihr gezogen hat? 

	Oh man, sag jetzt bloß nichts komisches oder langweiliges…

	Vielleicht kann ich mit Jasy die Unterhaltungen vertiefen und ich werde eine erste gute Gesprächsperson haben, mit der ich die nächsten Pausen verbringen könnte. Auch, wenn es ein Mädchen ist.

	Schließlich entscheide ich mich für die Wahrheit. Damit kann man ja kaum was falsch machen. Räuspern muss ich mich nicht mehr, weil der Schleim in meinem Hals sich wegen den Gesprächen mit Jasy allmählich gelöst hat. ,,Ich musste die Schule wechseln, weil meine alte Schule die letzten drei Jahrgänge bis zum Abitur nicht anbietet.“

	,,Achso. Was für eine Schule war das denn?“

	,,Eine Oberschule“, antworte ich, während ich mich automatisch am Kopf kratze. Das tue ich oft, wenn ich mich konzentriere oder aufgeregt bin.

	,,Ah okay“, kommt es von Jasy einleuchtend. 

	Und als wir dann beide zu schweigen beginnen, fühle ich mich etwas unwohl. Soll ich etwas sagen? Sie hält mich jetzt bestimmt für eine Person, mit der man keine richtigen Gespräche führen kann. Das will ich nicht!

	Jetzt muss ich mich wieder räuspern, weil sie es bestimmt komisch finden würde, wenn ich jetzt plötzlich anfangen würde zu sprechen. Mir fällt unser letztes Gesprächsthema wieder ein, obwohl mein Gehirn vor Aufregung schon beinahe ein Blackout erlebt. ,,Ähm…“, mache ich erst. ,,Meine alte Schule war cool.“ Ich lächle sie an und bereue gleichzeitig, was ich gesagt habe. Können meine Themen noch langweiliger sein?

	,,Cool… Das freut mich“, scheint Jasy erst nicht zu wissen, was sie darauf antworten soll. ,,Dann hoffe ich, dass es dir hier auch gefallen wird“ , sagt sie schließlich und lächelt.

	,,Danke. Bestimmt“, teile ich ihr optimistisch mit und sehe mich um, um die Schulgebäude und die Umgebung nochmal zu betrachten. ,,Ich kann es mir vorstellen“, sage ich, obwohl ich mir da nicht ganz sicher bin. In einer Schule habe ich mich eigentlich noch nie recht wohl gefühlt. Ich war die meiste Zeit lang enorm aufgeregt und war froh, wenn ich endlich wieder nach Hause konnte.

	Während wir wieder in ein Schweigen verfallen, sieht Jasy zu einer Gruppe Menschen rüber, die einige Meter von uns entfernt steht und manche von ihnen an der Wand des einen Schulgebäudes lehnen und sich unterhalten. ,,Wollen wir zu den anderen dort rüber? Ich kann dir noch ein paar Leute vorstellen.“

	Der Gedanke daran gibt meinem Herz ein noch höheres Schlagtempo. Ich bin gerade aber gewöhnt daran, wieder mehr mit Menschen zu sprechen, so dass ich sogar Lust und die Neugier verspüre weitere Menschen kennenzulernen. Also stimme ich ihr mit einem Nicken und einem ,,Mhm“ zu und gehen auf die Menschengruppe zu. Diese Leute habe ich noch gar nicht gesehen. Wahrscheinlich sind es welche aus dem selben Jahrgang, aber aus einer anderen Klasse.

	,,Hey Leute! Das ist Larissa, unsere neue Mitschülerin“, beginnt mich Jasy vorzustellen. Alle Blicke richten sich auf mich. 

	,,Ah, wie cool! Hi, ich bin Bethany“, spricht mir ein Mädchen zu. Nach ihr folgt ein ,,Freut mich!“ von einem kurvigen Jungen, der einen halben Kopf größer als ich ist und ein ,,Freut mich ebenfalls!“ von einem weiteren Mädchen mit der selben Mode wie Jasy und die anderen nicken mir lächelnd zu und manche von ihnen stellen sich ebenfalls vor.

	,,Hi! Es freut mich auch“, sage ich an die meisten gewandt.

	,,Mir gefällt dein blaues Cap sehr“, kommt es von Georgia. ,,Diese kleine Möwe drauf ist voll süß.“

	,,Danke. Ich mag sie auch sehr gerne.“ Soll ich ihr jetzt auch ein Kompliment machen? Die Entscheidung wird mir aber rasant abgenommen.

	,,Und ein Mädchen mit kurzen Haaren sieht man auch nicht alle Tage“, spricht eine Emily. ,,Wirklich mutig.“

	,,Nochmal danke“, sage ich und streiche mir automatisch über den Kopf. Ich überlege, ob ich ihr ein Kompliment zu ihrem weißen Sommerkleid machen soll. 

	,,Was machst du denn gerne, wenn du nichts Schulisches machst?“ Die Entscheidung wurde mir wieder abgenommen und ich sage das erste, was mir einfällt. 

	,,Lesen. Ich lese gerne.“ 

	Sag doch noch etwas!

	Nein, sonst werden sie mich für eine Tratschtante und für egoistisch halten.

	,,Cool, ich lese auch gerne“, kommt es von Bethany begeistert. ,,Vor allem Bücher über die griechische Mythologie. Die haben was.“

	,,Das hört sich… sehr cool an“, antworte ich darauf mit einer kurzen Überlegpause dazwischen. Ich will nichts Falsches sagen. 

	,,Kennst du oder kennt ihr das Buch ,Der kleine Prinz’?“, spreche ich plötzlich weiter. ,,Ich finde, es stecken ganz viele Weisheiten drin, die total wahr sind.“

	Alle in der Gruppe machen große Augen. ,,Ich glaube nicht, dass wir über das Buch so begeistert wie du reden können“, kommt es von Jasy belustigt. ,,Wir mussten das mal als Schullektüre lesen und haben es absonderlich gehasst.“

	,,Ja, es war die totale Folter.“

	,,Sogar für mich, obwohl ich eigentlich gerne lese und das Buch nicht so viele Seiten hat“, spricht Bethany.

	,,Das hört sich ja blöd an“, zeige ich ihnen zuallererst, dass ich sie verstehe. ,,Aber der Inhalt ist doch ganz schön, oder?“ Keiner erwidert etwas darauf, weshalb ich noch hinzufüge: ,,Also die Weisheiten und Botschaften, die in der Geschichte drin stecken. Oder seht ihr das anders?“

	,,Wie man’s nimmt“, spricht Jasy wieder für alle in der Gruppe und zuckt dabei mit den Schultern.

	Das Buch scheint sie alle nicht so getoucht zu haben wie mich…

	,,Meint ihr etwa das Buch mit diesem hässlichen Cover?“, fragt Lukas in die Runde, ein gut gebauter Typ.

	,,Ja, genau den.“

	Etwas verkrampft sich in mir. Hässliches Cover? Absonderlich hassen? Ich scheine mal wieder ein Thema angesprochen zu haben, dass mich wieder als einzige anders dastehen lässt. Super. Ist aber bei mir auch nichts Neues.

	Bis zur Schulklingel unterhalten sich noch die anderen über die Ferien, die Schule und über andere Dinge. Und ich stehe daneben wie ein Alien, das sich fragt, wo es hier mal wieder gelandet ist und sagt kaum ein Wort. Und es fragt sich, ob ihn je jemand auf dieser Welt ganz verstehen würde.

	,,Man ist auch bei den Menschen einsam“, sagte die Schlange in dem Buch Der kleine Prinz. Und sie hat recht. Wenn dich Menschen nicht verstehen, fühlst du dich sogar bei ihnen einsam.

	 

	 

	 

	 

	 

	 2. Kapitel  

	Kanufahrt

	 

	 

	 

	Weil ich nicht die einzige bin, die eine neue Schülerin am Gymnasium Kattenhens ist, haben die Lehrer beschlossen mit unserem ganzen elften Jahrgang eine Kanutour zu machen, damit wir Schüler uns noch besser kennenlernen können. Direkt nach dem ersten Schultag.

	,,Und dann hat er gesagt, dass es doch erst morgen klappen würde. Und was passierte am nächsten Tag? Er erschien nicht“, erzählt Lukas etwas, woraufhin Jasy einen  kurzen Lachanfall von sich gibt. Wir treiben zu dritt gemeinsam in einem Kanu durch die Luhe und die wunderschöne grüne Landschaft um uns herum. Vorhin sind wir auch an ein paar Kühen vorbeigefahren, die uns mit ihren aktiven Kiefern und frischem Gras in den Mündern beäugt haben. Es ist so schön hier. 

	Ich verstehe nicht genau, was Lukas hier gerade erzählt, lache aber trotzdem mit und stimme hin und wieder zu, um es so aussehen zu lassen, als würde ich alles nachvollziehen, was er uns hier berichtet. Mindestens versteht ihn einer in unserem Kanu. Ich bin die meiste Zeit lang still und nutze oft die Gelegenheit, einfach die Natur zu genießen und mich mit den leuchtenden Farben des Sommers und den brennenden Sonnenstrahlen auf meiner Haut für die nächsten Tage aufzutanken.

	Ich lasse meine Hand für einen kleinen Moment in den Fluss fallen und spüre, wie eiskalt das Wasser ist und ziehe sogar ein Stück Alge mit, was mich schmunzeln lässt. Die Alge fühlt sich lustig an. 

	,,Hey, Larissa! Behandle uns bitte nicht wie Sklaven“, gibt Lukas von ganz vorne von sich. Ich sitze in der Mitte des Kanus und Jasy, unser Lenkprofi, sitzt ganz hinten. Ich verstehe erst nicht, was Lukas damit meint und sehe ihn nur verwirrt an. Doch genau dann, als er es mir zu erklären beginnt, weiß ich, was er meint.

	,,Ich paddle ja schon weiter“, gebe ich leicht genervt von mir, weil ich erst Lukas Satz missverstanden habe und dachte, dass er mich mit Absicht irgendwie nerven will. Das scheint den beiden aber nicht aufzufallen. 

	,,Freut ihr euch auch schon auf das Baden nachher?“, frage ich die beiden, um die Situation für mich etwas aufzulockern und weil mir gerade ein Thema eingefallen ist und beginne wieder zu rudern.

	,,Ich freue mich ehrlich gesagt mehr auf’s Bier“, schießt Lukas entschlossen los. Jasy beginnt zu lachen. Ich finde das aber gar nicht lustig, weshalb ich nur etwas grinse und nicke.

	,,Ich glaube, für mich ist das Wasser zu kalt“, gibt Jasy von sich.

	,,Echt?“, kommt es ungläubig von mir. ,,Also ich finde, dass sowas eine…“ …erfrischende Guttuung nach einer so schwitzigen und heißen Kanufahrt im Sommer ist. Nein, das hört sich komisch an. ,,…ähm… dass das genau das richtige nach einer Kanufahrt ist. Erfrischung und so.“ Als die beiden nichts dazu sagen, habe ich das Gefühl etwas falsch gemacht zu haben. Warum sagen sie nichts? Soll ich jetzt noch etwas sagen? Das Schweigen ist für mich gerade etwas… unangenehm.

	,,Freut ihr euch nicht ein kleines bisschen drauf? Vielleicht könnten wir zusammen baden gehen.“ Dann müsste ich schon mal nicht alleine baden. 

	,,Heute nicht“, schüttelt Jasy mit dem Kopf, als ich mich kurz zu ihr drehe.

	,,Wie gesagt, das Bier steht bei mir an erster Stelle“, hat auch Lukas seine Meinung nicht geändert. 

	Okay, dann nicht. Schade.

	,,Okay“, sage ich nur und konzentriere mich wieder auf die Natur um uns. Vor uns paddelt eine Vierergruppe, der anscheinend schon die Puste ausgeht. Bei ihnen sind auch Bethany und Georgia. Und die anderen beiden heißen glaub ich Tim und Michelle. Sie sind auch wie ich an diese Schule neu gewechselt. 

	,,Kommt! Die kriegen wir!“, legt Lukas mit seinem Ruder so richtig los.

	,,Oh ja! Ich mach mit“, sage ich mit voller Euphorie, vergesse meine Unsicherheiten und lege mich ebenfalls noch mehr ins Zeug. Es geht nichts gegen kleine Wettkämpfe, die unterhaltsam sein können und am Ende ein Glücksgefühl bereiten. Ob man gewonnen hat oder nicht. Doch wenn man gewonnen hat, steigt das Glücksgefühl natürlich noch mehr. Ich bin gerade ziemlich scharf auf diesen Wettkampf.

	Jasy lenkt bereits automatisch nach rechts, damit wir die Gruppe auf dieser Seite überholen können. Sie haben uns bemerkt und geben jetzt auch nochmal alles, um nur nicht überholt zu werden.

	,,Nein, das macht ihr nicht mit uns!“, kommt es von Tim, dessen braune Locken bei seinem kurzen Kopfschütteln mitwippen.

	,,Das werden wir sehen! Los, gebt alles, Larissa und Lukas!“

	,,Auf jeden Fall!“, antwortet mein Kampfgeist.

	,,Aye aye, Kapitänin Jasy!“, kommt es von Lukas, was mich zum Lachen bringt.

	,,Die kriegen wir!“, setze ich noch hinterher.

	Während wir dem Kanu immer näher kommen und schon  bald neben ihnen rudern, höre ich Michelle sagen: ,,Also wirklich, Tim. Ich dachte, deine Muskeln sind echt und nicht nur ein Hingucker.“ 

	Tim schaut sie empört an. ,,Die sind echt! Und ich bin nicht der einzige, der hier paddelt. Du musst auch was tun!“

	Ich finde das so amüsant, dass ich einen Lachanfall bekomme und Jasy und Lukas mit einstimmen. 

	,,Und außerdem geht es hier nicht nur um Muskeln, sondern vor allem um Ausdauer.“

	,,Wo er nicht recht hat“, erwidert Lukas darauf und streckt Tim kurz die Hand aus. ,,Hi, ich bin Lukas. Du scheinst dich mit Sport gut auszukennen.“

	Tim erwidert seine Geste. ,,Ich bin Tim. Und ja. Ich trainiere regelmäßig.“

	,,Wollen wir nachher ein Bier trinken?“

	,,Gerne.“

	Was haben diese Jungs heutzutage mit diesem Bier?

	,,Lasst uns später reden, ja? Wir haben jetzt gerade ein Rennen zu gewinnen“, erinnert Jasy ihn an unser Vorhaben und Lukas gibt wieder alles.

	,,Bis später, Mann!“

	,,Ja, bis dann.“

	,,Jetzt freunde dich nicht noch mit unseren Gegnern an! Schau, jetzt sind wir noch langsamer geworden“, kommt es wieder von Michelle. 

	,,Warum hackst du ständig an mir rum? Du tust fast gar nichts, außer zu reden.“

	Die beiden sind irgendwie witzig und unterhaltsam.

	Bethany und Georgia, die ganz vorne am Kanu sitzen, sagen im Gegensatz zu den beiden gar nichts, sondern unterhalten sich für sich und paddeln einfach weiter.

	Als wir sie schließlich überholen und von ihnen mehrere Meter entfernt sind, atmen wir erst dann wieder aus und steigen in das Tempo ein, mit dem wir zu Beginn gestartet haben.

	,,Wir sind echte Kämpfer.“ Lukas dreht sich zu Jasy. ,,Und Jasy: Dein Lenksystem ist einfach der Wahnsinn.“ 

	,,Ja wirklich“, bestätige ich ebenfalls.

	,,Danke“, sagt sie strahlend. ,,Und ihr habt echt Mumm in euch. Was habt ihr gegessen?“

	,,Brot“, antwortet Lukas schulterzuckend und Jasy prustet los. Ich kann auch nicht anders.

	,,Ich habe auch Brot gegessen“, sage ich ebenfalls achselzuckend. ,,Das eine mit Ziegenkäse und das andere mit Schokocreme“, werde ich noch genauer.

	,,Dann kommt es bei dir wohl vom Ziegenkäse. Protein“, erwidert Jasy belustigt.

	Ich lächle. Ich glaube, zwischen uns dreien beginnt eine Freundschaft aufzuploppen. 

	Während wir unser Kanu gemeinsam auf das Ufer schieben und es uns ein Mann entgegennimmt, machen wir uns auf zu dem Treffpunkt, wo all diejenigen hingehen können, die noch länger bleiben möchten, ehe es wieder nach Hause geht und warten noch auf den Rest. Ich habe mich ebenfalls für das Länger bleiben entschieden. 

	,,Das hat echt Spaß gemacht mit euch“, sage ich an die beiden gewandt und bin purer Glückshormone.

	,,Mir auch“, lächelt Jasy und Lukas scheint mich nicht mehr gehört zu haben, weil er wieder Tim entdeckt und sofort zu ihm rübergeht. ,,Ihm bestimmt auch“, lacht Jasy. ,,Ich gehe auch zu meinen Freunden. Möchtest du mitkommen?“

	,,Ja, gerne.“ Wo soll ich denn sonst hin? Jasy scheint gerade der einzige Mensch zu sein, mit dem ich im Moment gut reden kann.

	Wir verabschieden uns von unseren Lehrern, als alle vom Kanufahren zurückgekehrt sind und sie lassen uns alleine. Das Treffen nach der Kanufahrt ist natürlich nur für die Schüler gedacht. Und als sie außer Sichtweite sind, zögern die Jungs nicht mehr länger und holen ihre mitgebrachten Biere hervor, die sie auch ein paar Mädchen einreichen, die ebenfalls trinken wollen. Jasy gehört dazu.

	,,Willst du auch, Larissa?“

	Ich schüttle mit dem Kopf. ,,Nein, danke. Mir reicht mein Wasser.“ Und ich habe Lust gleich baden zu gehen.

	Ich esse noch eine Kleinigkeit, ehe ich ins Wasser gehe und lausche den halb betrunkenen Gesprächen meiner Mitschüler, wenn ich wieder vom kalten Grund auftauche und die abstehenden Haare meines Ponys auf meinem Gesicht kleben. 

	Ich wische sie mir auf meinen nassen Kopf und schaue zum Ufer rüber. Ich glaube den Tim hat es richtig stark erwischt. Er kann sich kaum mehr auf den Beinen halten und lacht oft ohne Grund. Für den reicht es heute garantiert an Alkohol. Doch ich sehe, dass er immer noch eine halbvolle Bierflasche mit sich herumträgt und hin und wieder daran nippt. Hoffentlich endet das heute gut…

	Jasy unterhält sich mit ihren Freunden vor einem Banktisch. Ich saß vorhin auch bei ihnen, konnte aber wie immer nicht viel zu den Gesprächen beitragen.

	Es fehlt einfach etwas. Ich kann mit diesen Leuten hier nichts Tieferes aufbauen. Auch nicht mit Jasy und Lukas, leider, auch, wenn ich es für einen Moment geglaubt habe. Es ist so als würden sie in eine Richtung denken und ich in eine andere. Sie unterhalten sich meistens über alltägliche Dinge. Doch mir fehlt eine gewisse Tiefe in den Gesprächen. Es geht bei ihnen nicht um Träume, Wünsche, Gefühle und um das spirituelle sowie individuelle Denken. 

	Diese Menschen hier verlassen sich komplett darauf, was ihnen andere Menschen erzählen oder erzählt haben und glauben diesen Erzählungen, anstatt sich selbst zu fragen, was ihrer eigenen individuellen Wahrheit entspricht. Was für mich keinen Sinn macht. Wenn ihre eigene Wahrheit nicht einer Erzählung einer anderen Person entspricht, warum erzählen sie es dann weiter und halten sich daran fest, obwohl das kompletter Bullshit ist?

	Vielleicht aus Angst, dann nicht mehr normal zu sein und es anderen Menschen nicht mehr gerecht zu machen?

	Vielleicht ja deswegen.

	Ich schaue in die Richtung, von der der Fluss kommt und entdecke Olivia, wenn sie wirklich so heißt, die gerade ebenfalls ins Wasser steigt und sich vor Kälte einmal heftig durchschüttelt, was mich schmunzeln lässt. Sie ist glaub ich aus der 11-3 und wurde noch vor der Kanufahrt ebenfalls als eine neue Mitschülerin vorgestellt. Vielleicht könnte ich mit ihr ein Gespräch führen? Schließlich haben wir beide zur selben Zeit die Schule gewechselt und würden uns dadurch vielleicht gut verstehen und ein gemeinsames Thema haben. Ihr Bikini ist im Gegensatz zu meinem blauen schwarz und ihre ebenfalls schwarzen langen Haare reichen ihr beinahe bis zur Hüfte. 

	Soll ich es tun?

	Ich überwinde mich und gehe die ersten Schritte in ihre Richtung, gegen den Wasserstrom. Ich tue es für mich. Um jemanden in der Schule zu haben, mit dem ich mich unterhalten kann.

	,,Hey“, sage ich schon, ehe ich genauer nachdenken kann.

	,,Oh hi“, wendet sich Olivia mir überraschend zu. Sie schaut mich jetzt erwartungsvoll an, was mich etwas nervös macht.

	,,Wir… also…“ Ich kratze mich am Kopf. ,,…wir scheinen beide neu an dieser Schule zu sein…“ …und da dachte ich, dass wir uns gut unterhalten könnten. Ich spreche nicht alles aus, was ich sagen wollte, was Olivia bemerkt und mich nur noch erwartungsvoller anschaut. Es wird nebelig in meinem Kopf… ,,Kennst du… hier schon jemanden?“, schaffe ich es trotz Unklarheit in meinem Gehirn hervorzubringen. 

	Olivia schüttelt den Kopf. ,,Nein, so richtig noch nicht. Und du?“, lächelt sie mich an, was ich erwidere.

	,,Ich kannte seit gestern hier auch noch niemanden. So viele…“ …neue Gesichter. ,,…ja. Neue Menschen halt.“ Als sie nichts dazu sagt, frage ich: ,,Dein Name war… Olivia, richtig?“

	Schlagartig ändert sich ihr Gesichtsausdruck. ,,Wie man’s nimmt“, gibt sie seufzend von sich. Okay… Was meint sie damit? Hab ich etwas Falsches gesagt?

	,,Ähm… okay“, kommt es neutral von mir. Ich scheine irgendeinen wunden Punkt in ihr getroffen zu haben. Was auch immer es für einer ist. Jetzt werde ich noch nervöser und achte nur noch mehr auf meine Wortwahl, weil ich Olivia nicht verletzen will. ,,Was… meinst du dami…?“

	,,Egal“, unterbricht sie mich und lächelt plötzlich wieder. Doch dieses Mal unecht. ,,Nenn mich einfach so. Wie war dein Name nochmal?“

	,,Larissa.“

	,,Cool, freut mich“, sagt sie mit einem halben Lächeln und schaut in eine andere Richtung, nur nicht in meine. Und wirkt… traurig.

	Irgendwas scheint sie zu beschäftigen.

	,,Mich auch“, lächle ich unsicher und weiß gerade nicht, ob ich noch etwas zu ihr sagen soll oder nicht. Olivia scheint nicht gerade scharf darauf zu sein. Wenn es ihr gerade nicht gut geht, möchte ich sie mit meiner Anwesenheit nicht  noch mehr nerven. 

	,,War schön dich kennenzulernen“, gebe ich schließlich von mir und warte noch kurz. Doch von Olivia kommt gar nichts. Nicht mal ein Blick, weshalb ich zu meiner vorherigen Stelle gehe und noch ein letztes Mal meinen ganzen Körper ins Wasser tunke, ehe ich wieder ans Ufer gehe, mir mein Handtuch um meinen Körper hänge und wieder zu den anderen gehe. 

	Und auf dem Weg dorthin nehme ich aus dem linken Augenwinkel wahr, wie Tim von seiner Mutter abgeholt wird und mit ihr gefährlich schwankend den Treffpunkt verlässt. Daraufhin schreibe ich meiner Mutter, dass sie mich ebenfalls schon abholen kommen kann, während ich auf meiner blauen Pullover-Jacke auf dem Grasboden sitze, mich die wenigen Sonnenstrahlen, die durch die Baumkronen über uns hindurchkommen an der Nase kitzeln und meinen kalten nassen Körper mit etwas Wärme füllen. Mittlerweile ist es schon fast sechzehn Uhr.

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	



	




	3. Kapitel  

	Autofahrt mit Mama

	 

	 

	 

	,,Und? Wie war das Kanufahren?“, fragt mich meine Mum, während sie uns beide nach Hause fährt. Sie ist gerade noch frisch von der Arbeit, weil sie meistens immer bis sechzehn Uhr arbeitet. Die Erschöpfung ist ihr anzumerken. Aber unterhalten möchte sie sich anscheinend trotzdem.

	,,Hat Spaß gemacht“, gebe ich ehrlich zu. 

	,,Das freut mich“, sagt meine Mum und schenkt mir ein kurzes erschöpftes Lächeln.

	,,Danke, dass du mich gleich nach der Arbeit abgeholt hast, obwohl du dir jetzt eigentlich eher Ruhe geben solltest.“ 

	Ich habe Mitgefühl mit meiner Mum. Ich arbeite zwar noch nicht, aber ich merke meinen Eltern schon seit meiner Kindheit an, wie ausgelaugt sie oft nach der Arbeit sind. Vor allem mein Papa, der schon, seit ich auf der Welt bin als Zaunbauer tätig ist und oft erst um neunzehn Uhr nach Hause kommt. Und meine Mum hat erst als Kellnerin begonnen, als mein Bruder Berne von uns weggezogen ist und hat sich davor um uns beide Kinder gekümmert. Und jetzt, da ich mit ihnen alleine wohne und ein Kind weniger im Haus lebt, wollte meine Mum auch mal ihr eigenes Geld verdienen.

	,,Ich lasse dich doch nicht einfach sitzen“, schüttelt meine Mum mit dem Kopf und lächelt mich daraufhin wieder an. ,,Konntest du bisher irgendwelche Menschen kennenlernen und Freundschaften schließen?“

	,,Bisher glaub ich eher nur Menschen kennenlernen. Ich glaube, für eine Freundschaft braucht es noch Zeit.“

	,,Okay. Ja natürlich. Sowas braucht Zeit.“

	,,Aber mit Jasy und Lukas verstehe ich mich gut.“ Ich muss bei der Erinnerung an den kleinen Kanuwettkampf grinsen und lache los. ,,Es war so cool und witzig.“ Ich erzähle ihr von dem Wettkampf und auch von Michelle und Tim, die sich währenddessen gezankt haben.

	,,Das hört sich unterhaltsam an.“

	,,Das war es“, gebe ich ihr recht und werfe einen Blick aus dem Fenster, um die vorbeiziehenden Wälder und Felder zu betrachten. ,,Und Tim wurde früher abgeholt, weil er sehr betrunken war.“

	,,Oh jej. Dann hat es ja noch gut geendet.“

	,,Ja, das hat es.“ 

	Ich brauche kein Alkohol um Spaß in meinem Leben zu haben. Mir hat Alkohol noch nie geschmeckt und ich verstehe nicht was daran sinnvoll sein soll, sich so sehr zu betrinken und wie es einem helfen soll, wenn es einem mal nicht gut geht. Wenn dich etwas beschäftigt, kannst du es nicht wegtrinken. Mindestens wirst du lockerer im Rauschzustand… aber deine Probleme verschwinden dadurch nicht. Und es ist allgemein gesünder, kein Alkohol zu trinken.

	,,Übrigens möchte uns Berne in den Herbstferien besuchen kommen.“

	,,Cool.“ Mein Bruder wohnt seit seinem Umzug in Berlin,  mit seinen Kumpeln und arbeitet als Filmproduzent. Er hat vor zwei Jahren sein Studium abgeschlossen und ist seit ungefähr auch seitdem als Filmproduzent in einem Unternehmen tätig.

	Als meine Mum das Auto auf unserem Gelände parkt und den Motor ausschaltet, steige ich aus dem Auto und freue mich schon darauf, gleich für mich zu sein.

	 

	°°°

	 

	In meinem Zimmer angekommen, packe ich mich auf mein Bett, lege mich auf meinen Rücken und betrachte die weiße Decke, während ich über mein Gesicht und danach über meine kurzen dunkelblonden Haare streiche. Das hat eine gewisse entspannte Wirkung.

	Ich habe mir die Haare kurz vor Schulbeginn sehr kurz schneiden lassen, so nach dem Motto: Ich möchte ganz von vorne anfangen an meiner neuen Schule und mehr ich selbst sein. 

	Noch habe ich mich nicht an meinen neuen Haarschnitt gewöhnt, das braucht noch etwas Zeit. Und meine Familie muss sich auch noch von dem ,,Schock“ erholen, als sie mich nach dem Friseurtermin gesehen haben und ihre eigene Tochter kaum wiedererkannt haben. 

	Es kamen dann Fragen und Bemerkungen wie: ,,Was hast du nur gemacht?“ ,,Du siehst sehr anders aus.“ ,,Du siehst aus wie ein Junge.“ ,,Mit Schminke wirst du besser aussehen.“ Danach war ich etwas gekränkt und dachte, ich hätte etwas Falsches getan und müsste es jetzt bereuen. 

	Doch jetzt stehe ich zu meiner Entscheidung und meine Friseurin meinte an dem Termin auch zu mir, es sei sehr mutig von mir gewesen, mir die Haare so kurz schneiden zu lassen, das könne nicht jeder in meinem Alter, was mich in meinem Entschluss bestärkte. Und als Emily dann noch ein Kompliment zu meinen Haaren gemacht hat, stehe ich jetzt noch mehr dazu.

	Ich neige meinen Kopf nach links und betrachte meine Regale, die voll mit Büchern sind. Ganz viele Fantasy-Reihen und ein paar Manga, die meisten schon durchgelesen. Ich könnte bald mal wieder stöbern gehen. Liebesgeschichten habe ich kaum in meinem Leben gelesen. Ehrlich gesagt haben mich die Liebesgeschichten noch nie so fasziniert und erfüllt, wie die Fantasy-Bücher, weshalb ich Romance aufgegeben habe. 

	Meine selbstgemalten Kunstwerke haben ihren ehrenhaften Platz an meinen blau-weißen Wänden bekommen, zwischen meinen Bücherregalen. Zwei davon habe ich an meiner alten Schule in der sechsten Klasse gestaltet. Ich habe es damals sehr geliebt, bestimmte Gemälde von berühmten Künstlern nachzumalen, so als wäre es keine Kopie, sondern das Original. 

	Und meine damalige Klassenlehrerin fand sie in der Tat sehr ähnlich und hat sie im Schulflur ausgestellt, wo jeder sie sehen konnte. Einmal hat sogar eine Frau gefragt, ob das eine Gemälde zum Verkauf angeboten wird und ich war danach nur sprachlos und sehr überrascht, dass sie an meinem selbstgemalten, aber auch nachgeahmten Kunstwerk so viel Gefallen gefunden hat. 

	Es war das Gemälde von Franz Marc, welches ,Blaues Pferd eins’ genannt wird. Ich weiß nicht, wie viele Glückshormone in diesem Moment in mir sprudelten, aber ich fühlte mich einfach nur erfüllt, als wäre ich mit unsichtbaren Flügeln abgehoben. Ich strahlte. Ich hätte mein erstes Geld verdienen können, doch meinem Gemälde hat schon bereits jemand sein Herz geschenkt, noch bevor das Werk ganz fertig war: Und zwar ich. Deswegen hängt es bis heute noch in meinem Zimmer. 

	Und ich habe noch zu Hause Bilder gemalt. Auf einem ist ein Wolf abgebildet, der den blau-weißen Mond in der Dunkelheit anheult und auf einem anderen ist eine weibliche Mondschattenelfe mit einem kleinen Drachen zu erkennen, die sich aneinander kuscheln und dabei die Augen geschlossen haben.

	Im Moment male ich nicht mehr so oft wie früher. Mit der Zeit haben sich meine Hobbys und Bedürfnisse gewandelt. Zum Beispiel lese ich jetzt viel lieber und schreibe manchmal eigene Geschichten. Diese Beschäftigungen begeistern mich gerade am meisten. Und was ich sonst noch manchmal in meiner Freizeit tue, ist, eine Serie gucken, Klavier spielen und mit jemandem aus meiner Familie spazieren zu gehen. Wenn mein Bruder uns besuchen kommt, gehen wir auch manchmal gemeinsam raus, auch, wenn er nicht so begeistert davon ist wie ich. 

	Ich wüsste nicht, wie ich ohne die Natur in meinem Leben könnte. Ich brauche das einfach: Ich brauche die Bewegung, die Waldluft beziehungsweise die Kornluft auf den Feldern und die frische Luft im Herbst und im Winter, den unebenen und bunten Boden unter meinen Füßen beziehungsweise den weißen im Winter, den Wind, die Bäume und die anderen Pflanzen um mich, die Waldbewohner, die Ruhe und die stille Melodie des Waldes… Oder auch mal die laute Melodie, wenn ein Sturm wütet oder es gewittert oder regnet. Oder alles auf einmal. 

	,,Hahhhhh…“, mache ich, schließe die Augen und träume schon vom nächsten Spaziergang.

	Und als ich nach einer halben Stunde die Stimme meiner Mum von unten höre, die mir sagt, dass wir jetzt Mittag essen können, öffne ich wieder meine Augen, strecke mich einmal mit einem Seufzer und stehe langsam auf.

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	



	




	 4. Kapitel   

	Fahrschule

	 

	 

	,,Gut gemacht!“, lobt mich mein Fahrlehrer, während ich in der Nähe von meinem Zuhause parke.

	,,Danke“, sage ich und gebe ein Lächeln von mir. Ich unterschreibe auf seinem Handy, dass ich heute Fahrunterricht hatte und steige bald darauf mit meinem Fahrlehrer aus dem Auto. Er setzt sich jetzt auf meinen Platz. 

	Bevor er losfährt, um einer anderen Person Fahrunterricht zu geben, gibt er mir noch ein paar Tipps, was ich beim nächsten Mal besser machen könnte und lobt mich nochmal für die Dinge, die ich schon sehr gut gemacht habe. Danach verabschiedet er sich und düst auf unserer Straße rasend davon, obwohl hier eigentlich eine Dreißigerzone ist. Und mir sagt er immer, dass ich die Dreißig nicht überschreiten soll. Ich muss bei dem Gedanken lachen. Manchen Fahrlehrern scheint sowas wohl egal zu sein. 

	Mein Fahrlehrer ist ein eher lockerer Typ und ist immer total entspannt drauf, wenn ich am Steuer sitze, so als hätte ich schon längst meinen Führerschein und hätte eine Menge Jahre Erfahrung beim Fahren. Und weil er mir vertraut, traue ich mir selbst das Autofahren auch mehr zu. 

	Heute war es meine dritte Fahrstunde und ich erinnere mich noch sehr genau an den Moment, als ich das erste Mal in dieses Auto gestiegen bin und vor Herzrasen, immenser Aufregung und Adrenalin gezittert habe. Das mit dem Zittern habe ich immer noch ein bisschen, weil Fahren noch nicht etwas ist, das ich fließend und ohne vieles Nachdenken und hoher Konzentration drauf habe. Mein Fahrlehrer meinte, dass das völlig normal sei und man mit der Zeit alle Bewegungen und Blicke automatisch macht und man sich dann mehr auf die Autostrecke konzentrieren kann. Es hat mich so sehr erleichtert, als er das gesagt hat und es hat mir Hoffnung gegeben, dass ich mit der Zeit besser werde.

	Die Theorieprüfung habe ich seit circa einem Monat hinter mir. Das Autofahren macht mir Spaß. Sogar sehr. Ich fühle mich dadurch etwas unabhängiger und selbstsicherer. Es ist aber gleichzeitig immer noch sehr aufregend für mich, weil ich noch ein Frischling am Steuer bin und mich hin und wieder die Ängste plagen. 

	Mein cooler Fahrlehrer nimmt mir diese Angst aber meistens immer ab oder sagt, dass es auch in Ordnung ist, wenn man noch Angst vor dem Autofahren hat. Einen besseren Fahrlehrer könnte ich mir für diese Herausforderung wirklich nicht vorstellen. Ich bin so dankbar.

	Ich betrete zufrieden und strahlend mein Zuhause und werde schon von meiner Mum begrüßt, weil sie in dem Moment direkt vor der Haustür staubsaugt. Sie ist schon längst zu Hause, weil wir schon halb sieben haben.

	Sie macht den Staubsauger kurz aus, schiebt ihn auf die Seite, Erschöpfung auf ihrem Gesicht, lächelt aber trotzdem und fragt: ,,Na, wie war es heute?“

	Ich mache die Tür zu und spüre, wie mich die Erschöpfung meiner Mum etwas runterzieht. Trotzdem kann ich mit großer Begeisterung ihr kurz und knapp berichten: ,,Es war toll! Es war wunderbar! Wie so oft.“

	,,Das ist schön. Man sieht es“, grinst sie. Und so schnell wird ihr Gesicht wieder pflichtkonzentriert. ,,Gut. Ich staubsauge hier noch zu Ende.“

	,,Ja, mach das, wenn du möchtest“, sage ich und gehe in die Küche, um etwas zu Abendbrot zu essen. Die Erschöpfung meiner Mum hat mir etwas Appetit genommen, doch ich esse trotzdem so viel wie immer und lasse die heutige Fahrstunde nochmal in meinem Kopf durchgehen. Ich denke daran, was ich schon gut kann und wo ich mich noch verbessern kann. Aber vor allem denke ich daran, wie sehr Spaß mir das Fahren heute gemacht hat. 

	Nachdem ich alle vier Haferbrötchen mit einem guten Hunger verschlungen habe, höre ich, wie die Haustür aufgemacht wird. Mit einem genervten Seufzer. Mein Bauch verhärtet sich deswegen vor Wut, weil ich gerade gut gelaunt bin und es mir nicht wieder von meinem Vater verderben lassen will. Ich stehe deswegen schon auf und gehe zur Geschirrspülmaschine, um meinen Teller und mein Brotmesser reinzustellen. Währenddessen höre ich, wie mein Vater meiner Mum von seiner Arbeit berichtet. Wie immer negativ. Null Erfüllung und Spaß in seinem Bericht. 

	Jemand hat wieder dies und das nicht gemacht, jemand hat sich zu spät krank gemeldet, es hat geregnet, die Arbeit geht mir auf den Rücken, ich muss noch gleich zwei Rechnungen schreiben, ich bin so fertig und eine Menge Flüche kommen wie so oft aus seinem Mund, die auch keine gute Energie geben. 

	Als ich kurz an ihm vorbeigehe, um in mein Zimmer zu gehen, weil die Treppen dafür im Flur liegen, gebe ich nur ein ,,Hallo“ mit einem Lächeln von mir, das mein Vater mit einem genervten Hallo erwidert und gehe die Treppe hoch. 

	In meinem Zimmer und die Tür hinter mir zu, seufze ich einmal auf, um diese schwere Energie loszuwerden und überlege, was ich machen möchte. 

	Ausruhen und Lesen…

	Ich lege mich zuallererst für circa eine halbe Stunde auf mein Bett, ehe ich das Fantasy-Buch hervorhole, welches ich im Moment lese. Wenn ich mit Menschen viel Zeit verbracht habe, beispielsweise in der Schule, brauche ich danach oft Zeit für mich. Es ist nicht immer so, aber meistens. Heutzutage nennt man das auch, seine sozialen Batterien aufladen. Und ich tue dann wieder etwas, das ich möchte. Denn das, was wir in der Schule machen, erschöpft mich ebenfalls. So viel Konzentration auf Dinge, die einen meistens nicht interessieren… Noch ein Grund dafür, meine Batterien wieder aufzuladen. 

	Ich schlage das Buch auf. Bücher sind und waren schon immer sowas wie Freunde für mich. Wenn mich Menschen nie ganz verstehen, dann tun es die Bücher. 

	Nach einer Stunde habe ich drei lange Kapiteln durch und bekomme auf einmal Lust, ein spirituelles Buch zu lesen und suche mir eines aus meinen Regalen aus und mache es mir mit einem davon wieder auf meinem Bett gemütlich. Es ist ein Buch über die Astrologie. Astrologie hat mich schon immer fasziniert und ich finde es cool, dass man anhand seines Horoskops so viele Informationen über einen selbst erfahren kann. Über den Seelenplan, zum Beispiel. 

	Mein Sternzeichen ist Fische, weil ich Anfang März Geburtstag habe, mein Aszendent ist Stier und mein Mond war an meinem Geburtstag im Wassermann. Und dann gibt es noch die Planeten, die ebenfalls in Tierkreiszeichen stehen und auch vieles über einen selbst aussagen können. Und das besondere daran ist, dass ich mich in diesen Informationen wiedererkenne. 

	Der Fische gilt als ein spirituelles, sensibles und mitfühlendes Wesen, das von anderen Menschen oft als Nicht-von-dieser-Welt bezeichnet wird (daher kommt vermutlich mein Anderssein), weil er dem Göttlichen vertraut, in totalem Urvertrauen ist. So fühlt sich ebenfalls ein Mensch, der den Mond im Wassermann hat, weil diese Menschen sehr intuitiv seien. Und ich fühlte und fühle mich oft so, als wäre ich nicht von dieser Welt. Als würde ich eine Sprache sprechen, die andere nicht nachvollziehen können. 

	Und dann ist da noch mein Aszendent Stier, der die Informationen aus dem Universum in sich hinein fließen lässt (wenn er es sich erlaubt), eine immense Schöpfungskraft in sich trägt und das Göttliche in seiner ganzen Schönheit auf der Welt manifestieren möchte. 

	Da erkenne ich mich zum Beispiel im Schreiben wieder, also, wenn ich eigene Geschichten schreibe, weil meine Geschichten nicht einfach nur irgendwelche Romane sind, die nur das Alltagsleben  darstellen. Alltag kommt zwar auch vor, weil es einfach dazugehört, doch vielmehr geht es darum, was für Botschaften meine Geschichten in sich tragen. 

	Und wenn ich diesen Botschaften und Informationen Raum gebe und sie aufschreibe, spüre ich in meinem Inneren genau, dass diese Botschaften und Situationen nicht zufällig in meinen Geschichten auftauchen, sondern sie aus einer höheren Macht kommen. Was einfach unglaublich und nicht in Worte zu fassen ist. 

	Als es schon fast um zwanzig ist, atme ich ein paar Male ein und aus und stelle das Astrologiebuch wieder zurück ins Regal, suche meine Pyjama zusammen und gehe ins Badezimmer. 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	



	




	5. Kapitel  

	2 Wochen später

	 

	 

	 

	Vor zwei Wochen war es hier mein erster Tag am Gymnasium Kattenhens und ich habe bis zu diesem Zeitpunkt ehrlich gesagt keine Menschen kennengelernt, mit denen ich gerne die Pausen verbringen würde. In Gruppenarbeiten konnte ich kleine Unterhaltungen führen und wieder ein paar Leute näher kennenlernen. Die meisten waren ganz nett, aber so richtig Interesse an freundschaftlichen Beziehungen hatte ich bei ihnen nicht und sie anscheinend ebenso wenig an mir. Da fehlt einfach etwas. Dieses Verbindende fehlt.

	Ich würde gerne öfter zu den Jungs gehen wollen und es bei ihnen wieder mit Freundschaften versuchen sowie damals. Doch ich traue mich nicht. Ich finde, die Jungs in meinem jetzigen Alter sind ganz anders. Viel gesprächiger und reden über Dinge, die ich nicht verstehe. Wie zum Beispiel Bier. Diese Jungs hier haben einen ganz anderen Humor und ich kann bei ihren Gesprächen nicht gut mitkommen. 

	Ich sitze auf einer Bank und verspeise gerade mein Pausenbrot, während ich die Menschen um mich beobachte. Oberflächliche Themen und Smalltalks haben mich noch nie interessiert. Sie können gute Starter sein für ein tiefes Gespräch, aber dann reicht es mir auch schon mit der Oberflächlichkeit. 

	Ob ich mit einem von den Menschen hier so ein tiefes Gespräch führen könnte? Oder ich mich mit einem Menschen auf der gleichen Ebene verstehen könnte?

	Während mein Blick durch meine Jahrgangskameraden streift, habe ich gerade nicht das Gefühl, jemand von ihnen könnte so ein Mensch sein. Aber ich bleibe trotzdem optimistisch. 

	Ich werde schon so einen Menschen treffen. Wenn es noch nicht jetzt geschieht, ist es halt noch nicht der richtige Zeitpunkt. Darauf vertraue ich.

	 

	°°°

	 

	Ich lasse meinen Schulranzen auf den Holzboden fallen, schließe die Haustür und merke, dass noch niemand außer mir zu Hause ist. 

	Dann habe ich erstmal meine Ruhe… 

	Nachdem ich meine schwarz-weißen Vans losgeworden bin, schwinge ich meinen Rucksack wieder auf meinen Rücken, und gehe die Treppe hoch, die zu unserer ersten Etage hinführt, wo sich auch mein Zimmer befindet. 

	Ich lege mich wie so oft nach der Schule auf mein Bett und bin froh, dass wir mal heute keine Hausaufgaben bekommen haben. Ich habe schon am ersten Schultag gespürt, wie viel höher die Erwartungen am Gymnasium Kattenhens sind und wie viele Hausaufgaben die Lehrer aufgeben. Deswegen bin ich froh, dass ich jetzt mal wieder mehr von meiner Freizeit habe und mache mir nach einer Stunde Chillpause das Essen von gestern warm und setze mich ins Wohnzimmer vor den Fernseher. 

	Im Moment schaue ich die Serie ,Riverdale’. Auf Englisch. Ich frische gerne meine Sprachen auf, um sie nicht zu verlernen. Bei Polnisch und Deutsch muss ich das gar nicht, da ich im Alltag mit diesen Sprachen in Verbindung komme, indem ich Unterhaltungen führe. Doch Englisch und Spanisch habe ich nur im Unterricht. Ich mache es einerseits für die Noten, tue es aber auch gerne, weil ich Sprachen schon immer spannend fand.

	Während die Serie vor mich hinläuft, genieße ich die Linsensuppe von gestern mit allen Sinnen und halte inne, als sich plötzlich zwei Mädchen in der Serie küssen. Ich sehe mich um, um mich zu vergewissern, dass niemand sonst in diesem Raum ist, obwohl ich ganz genau weiß, dass ich alleine zu Hause bin. Ich schaue auch hinter mir aus dem Fenster, ob gerade jemand vorbeigeht. Ich habe das Gefühl, dass ich so etwas eigentlich nicht schauen darf.

	Diese Szene macht mich irgendwie… unruhig. Ich bin mir nicht sicher ob im positivem oder negativem Sinne. Vielleicht beides? Ich kann nicht mehr ruhig sitzen. Als sich die beiden gegenseitig berühren, ist es so, als würde ich jede Berührung davon spüren. Sowie den Zungenkuss, den sie sich gegenseitig geben. Mein Herz schlägt schneller und ich habe mittlerweile aufgehört zu essen, weil es gerade einfach unmöglich ist. Und als die Szene vorbei ist, drücke ich auf Pause und wiederhole sie. 

	Es ist so, als würde ich diese Verbundenheit zwischen den Mädchen spüren. So als wäre ich selbst eines dieser Mädchen und nehme ihre Gefühle für das andere Mädchen wahr. Wahrscheinlich nehme ich ihre Aufregung wahr und bin deswegen so unruhig.

	Und genau so einen Menschen möchte ich an meiner Seite haben: Jemanden, der mich versteht und mich so liebt wie ich bin und mit mir sein ganzes Leben verbringen möchte. Und das stelle ich mir nicht nur unter einem festen Freund vor, sondern auch unter einer besten Freundin.

	Als ich höre, dass die Haustür aufgemacht wird, ist die Szene wieder vorbei und ich schalte den Fernseher aus. Ich schaue die Serie am besten gleich oben auf meinem Handy weiter. Nicht, dass meine Eltern so eine Szene zu Augen bekommen. Bis dahin bleibe ich aber noch sitzen und esse zu Ende. 

	Ich weiß nicht, was das eben war. Wahrscheinlich wünsche ich mir so sehr eine beste Freundin, dass ich mich für die beiden Turteltäubchen in der Serie freue und mir nur zu gut ausmalen kann, wie es sich anfühlt, eine beste Freundin zu haben. Ihr aus Zuneigung und freundschaftlicher Liebe ein Küsschen zu geben, kommt ebenfalls in meinen Vorstellungen vor. Und das schon eigentlich, seitdem ich im Kindergarten war oder wenn ich damals noch eine Kinderserie geschaut und mir dabei vorgestellt habe, wie ich mit einem Mädchen davon tief befreundet wäre.

	,,Hey“, ruft meine Mum mir vom Flur aus zu. 

	,,Cześć“, antworte ich ihr auf Polnisch und sehe zu ihr mit einem Lächeln rüber. ,,Wie war es heute?“

	Meine Mum zuckt mit den Schultern, als sie auf mich zukommt. ,,Jak zawsze“, antwortet sie wie so oft. 

	Wie immer… Und dieses Wie immer klingt nie ganz glücklich, sondern eher so: Ich muss es halt jede Woche über mich bringen. Ob es Spaß macht oder nicht. Was soll man schon machen?

	,,Wie war es heute bei dir?“, stellt sie mir die gleiche Frage zurück. 

	,,Gut. Heute mal keine Hausaufgaben“, sage ich mit einer erleichterten und lustigen Stimme, weshalb meine Mum kurz auflacht und dann sagt: ,,Das ist doch schön.“

	Wir unterhalten uns noch kurz an unserem Essenstisch, der in dem Zimmer steht, das direkt neben unserem Wohnzimmer liegt. Meine Mum spricht wie so oft ihre Seele vor mir aus. Ich will das nicht immer. Ich will nicht, dass sie ihre negative Energie an mir ausladet und es mir später selbst schlecht geht. Aber ich traue mich nicht, es zu sagen, weil ich weiß, dass es sie verletzen würde. Ich versuche es dann aber stattdessen oft mit anderen Themen oder sage, dass ich jetzt etwas anderes vorhabe und gehe dann etwas anderes machen. Etwas, dass mir gute Energie gibt.

	In dem Fall tue ich auch Letzteres, womit ich nicht mal lüge, weil ich mir wirklich die Serie von eben zu Ende anschauen möchte. 

	,,Wollen wir danach spazieren gehen?“, frage ich meine Mum.

	,,Joa. Ich glaube, heute schaffe ich noch einen kleinen Spaziergang“, antwortet meine Mum, was mich zum strahlen bringt. Bei meiner Familie ist es nämlich nicht immer einfach mit Spaziergängen. Mein Vater geht kaum bis gar nicht spazieren. Nur manchmal geht er mit mir und meiner Mum am Wochenende raus. Meine Mum geht gerne raus, wenn sie nach ihrer Arbeit nicht zu fertig ist und wenn sie nicht schon etwas anderes vorhat. Und wenn sie mal nicht kann… dann gehe ich auch nicht raus.

	,,Dann bis später“, sage ich noch an sie gewandt und mache mich auf nach oben.
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	6. Kapitel   

	Überraschendes Kennenlernen

	 

	 

	 

	Ich hätte nicht gedacht, dass wir in der elften Klasse nochmal Sexualkunde haben würden. Ich freue mich darüber. Wir sprechen gerade über die Tage der Frau und ich muss sofort daran denken, wie ich mal meine eigene intime Stelle gezeichnet habe. Das war noch an meiner letzten Schule. Aber ich habe es nicht in der Schule gemalt, ha ha!. 

	Wir haben damals eine Abbildung bekommen, die die Vagina der Frau darstellte und dieses Bild hat mich so fasziniert, dass ich zu Hause sofort einen Spiegel zur Hand nahm und mich selbst von unten betrachtet habe, weil ich neugierig war, wie es bei mir da unten aussieht. Und schließlich hatte ich den Impuls für eine Zeichnung, was das Thema betrifft. Natürlich war in dem Zeitpunkt niemand zu Hause, so dass ich meine Unterhose in Ruhe weg lassen konnte und ich halbnackt auf meinem Bett saß.

	Ich fand schon immer allgemein den Körper der Frau spannend und freute mich, wenn wir das Thema in der Schule hatten. Sowie heute. Wahrscheinlich mochte und mag ich das Thema so sehr, weil ich selbst eine Frau bin. 

	Ich finde und fand es schon immer toll, wenn man über seinen eigenen Körper offen und ehrlich reden kann. Es fühlt sich wie das Nach-Hause-Kommen an. Als würde man auf diese Art auch einen Teil seiner Wahrheit leben.

	Wenn ich meine Tage habe, habe ich das Gefühl, meiner Wahrheit noch viel näher zu sein als sonst. Auch wenn es nicht immer angenehm mit meinen Tagen ist, wenn die Regelschmerzen kommen. Man sagt, dass die Aufmerksamkeit der Frau während der Periode deswegen mehr auf dem unteren Bereich des Körpers liegt. Das Herz, das unsere Wahrheit in sich trägt, liegt in diesem Bereich. So ist die Frau ihrer Herzensstimme noch verbundener als sonst, sagt man.

	 

	°°°

	 

	Ich habe jetzt Mittagspause und sitze in der Bücherei des Gymnasiums. Nachdem ich meine zwei Brote mit Ziegenkäse und Schokocreme plus Obst aufgegessen habe, sagt mir die Uhr an der Wand, dass es noch zwanzig Minuten bis zum Spanischunterricht sind. Was für ein Glück! Dann kann ich mein Buch weiterlesen. 

	Ich lese im Moment das Buch ,Wahre Freundschaft’. Wie schon der Titel verrät, ist die Freundschaft das Zentralthema dieses Buchs. Ich habe es vor kurzem in meiner Lieblingsbuchhandlung gekauft. Es hat mich sofort angesprochen, weil ich finde, dass das Buch gerade perfekt zu meiner Situation passt: Zu der Ich-habe-keine-wahren-Freunde-Situation. Vielleicht kann mir das Buch ein paar Tipps dafür geben, wie ich wahre Freunde anziehen kann, anstatt immer die Falschen. 

	Weil ich eine Leseratte bin und mich das Thema sehr interessiert, habe ich das Buch schon fast in drei Tagen durchgelesen, viele Seiten sind mir nicht mehr geblieben. Ob es mir wirklich Informationen, bezüglich meiner verzweifelten Situation bis jetzt gebracht hat, bin ich mir noch nicht sicher. 

	Trotzdem weiß ich jetzt, wie sich wahre Freunde gegenüber einem verhalten (glaub ich zumindest) und wie man erkennen kann, dass es jemand mit dir wirklich ernst meint (glaub ich auch eher nur). Und was ich auch daraus mitnehme ist, dass keine Freundschaft einfach ist. Es wird auch Herausforderungen in einer Freundschaft geben, sowie es sie auch in romantischen Beziehungen gibt.

	In meinen bisherigen Freundschaften gab es immer solche Herausforderungen, die jedes Mal zu einer Auseinandersetzung geführt haben und ich eine Freundschaft sofort beendet habe, wenn ich merkte, dass sie mir nicht gut tut. 

	Doch in meinem Inneren spüre ich ein neuerwecktes Bedürfnis, wieder neue Menschen kennenzulernen und auf sie zu zugehen, auch, wenn ich großen Bammel davor habe und schon bei dem Gedanken mein ganzer Körper und vor allem meine Wangen an Temperatur zunehmen, ich vor Nervosität beginne zu zittern und sich meine Gedanken in einem dichten Nebel auflösen… Das würde für mich ein Blackout bedeuten und würde mir nur wieder ein peinliches Gespräch mit einbringen. 

	Ich möchte meine lange Liste der peinlichsten Momente in meinem Leben nicht noch mehr verlängern. Deswegen würde ich es bevorzugen, von anderen angesprochen zu werden, wenn sie an einer Freundschaft mit mir interessiert sind… 

	Doch wie lange will ich noch warten? Möchte ich das überhaupt? Und wären die Gespräche mit ihnen dadurch wirklich einfacher?

	 

	°°°

	 

	Mir bleiben noch sechs Minuten, nachdem ich das Buch durchgelesen habe und gehe die vielen Regale durch. Vielleicht finde ich hier schon ein nächstes Buch, das mich anspricht. Viele Bücher sammeln sich in ihren Genres geordnet auf den Regalen. Natürlich gehe ich sofort zu der Abteilung ,Fantasy’, schaffe es aber nicht mehr mich darauf zu konzentrieren, weil ich plötzlich von einem Mädchen beobachtet werde, genauer gesagt von Michelle, die in meine Parallelklasse geht. 

	Sie ist ungefähr so groß wie ich, hat dunkle schulterlange Haare und trägt nur schwarze Klamotten. Schwarzes T-Shirt, schwarze Lederjacke, schwarze Jeanshose, schwarze Stiefeln… Wie kann ihr im Sommer mit den Stiefeln und der Jacke nicht zu heiß sein?! Ich würde an ihrer Stelle schon längst schwitzen und mich mega unwohl fühlen. 

	Sie hat sich eben mehrere Klappentexte von unterschiedlichen Manga-Büchern durchgelesen und schaut mich jetzt wieder an. Vielleicht kommt es auch davon, weil ich hin und wieder mal zu ihr herüber geschaut habe. Es interessiert mich, was andere Menschen so gerne lesen. 

	Wenn ich sehe, dass eine Person sich ein Buch anschaut, das ich mal gelesen habe beziehungsweise gerade lese oder in demselben Genre wie ich liest, fühle ich mich auf eine Art zu der Person verbunden und habe das Gefühl, dass wir uns auf einer Ebene verstehen, auf der ich mich mit anderen Menschen nicht verstehe. 

	Früher habe ich auch mehr Manga gelesen. Zurzeit lese ich aber kaum welche, weil mich keine neuen Reihen mehr ansprechen und ich aus der Manga- und Anime-Fan-Zeit schon eher raus bin. 

	,,Was würdest du mir empfehlen?“, fragt Michelle mich plötzlich aus dem Nichts. Die Röte und Aufregung steigen mir sofort ins Gesicht und mein Gehirn läuft auf Hochtouren.

	,,Ich w-würde dir dies empfehlen“, antworte ich hastig und stotternd. Ich hatte nicht mal Zeit darüber nachzudenken, woher sie weiß, dass ich auch Manga lese. Sie hat schon bestimmt bemerkt, dass ich nervös bin, wie peinlich…

	,,Inu Yasha?“, folgt sie meinem Zeigefinger.

	,,J-ja.“ Ich bemühe mich freundlich zu sein und lächele sie an. Ich habe in der achten Klasse alle Bände davon gelesen und kann sie wirklich nur jedem empfehlen, der immer noch gerne Manga liest und allgemein auf Anime steht.

	Michelle betrachtet nochmal das genannte Manga und überlegt. ,,Hmm… Ich glaube, das ist nichts für mich.“

	Na toll, das hat mir ja gerade noch gefehlt. Ich bleibe ganz still und nicke einfach nur. Michelle merkt das und lächelt mich das erste Mal an. 

	,,Du sprichst nicht besonders viel, was?“

	Die Wärme in meinen Wangen steigt nach ihrer Frage und ich spüre ein unangenehmes Ziehen in meinem Bauch, weil mich ihre Frage etwas kränkt. ,,Vielleicht?“

	,,Das ist echt süß.“

	Und schon verschwindet das Ziehen in meinem Bauch. Hat sie das gerade wirklich gesagt? Mich hat noch nie jemand in demselben Alter süß genannt.

	,,Oh, ähm… danke.“ Jetzt bloß nicht schweigen! ,,Du bist auch ganz nett.“

	Ganz nett?! Ist das dein Ernst, Larissa? Das klingt doch total abwertend!

	,,Danke“, sagt Michelle aber nur und lächelt mich weiter an. ,,Dein Name ist Larissa, richtig? Übrigens, ein sehr schöner Name.“

	Mit so vielen Komplimenten habe ich heute wirklich nicht gerechnet.

	,,Nochmal danke. Deinen Namen habe ich auch noch nicht so oft gehört“, sage ich mit etwas Wahrheit, damit sie davon überzeugt ist, dass ich ihren Namen einzigartig und toll finde. Ich möchte höflich und lieb rüberkommen. Doch was ich gerade wirklich toll finde ist die Tatsache, dass ich mich gerade mit jemandem in meinem Alter unterhalte und jemand Neues kennenlerne. 

	Ich zucke einwenig zusammen, als mich die Schulglocke aus meiner Starre befreit und gehe, ohne ein Wort zu Michelle, meinen Schulranzen holen. Als ich mich auf den Weg zur Ausgangstür der Bücherei mache, sehe ich, wie Michelle vor der Tür auf mich wartet. Sie trägt natürlich einen schwarzen Rucksack und wirkt nicht gerade begeistert darüber, dass jetzt wieder der Unterricht beginnt. Um ehrlich zu sein: Ich bin nicht begeisterter. 

	,,Hey.“

	,,Hey“, erwidert sie zurück. Wir gehen den Schulflur zusammen entlang und schauen und lächeln uns manchmal an. ,,Was hältst du davon, wenn wir heute nebeneinander in Spanisch sitzen?“, schlägt Michelle vor. Da fällt mir gerade erst jetzt wieder ein, dass Michelle auch Spanisch hat. Eine Wärme bildet sich in meinem Bauch, als sie mich das fragt. Es fühlt sich an, als würden winzig kleine Stromschläge meinen Körper innerlich erzittern lassen.

	,,Das hört sich… toll an“, sage ich ganz ehrlich, ohne meine ansteckende Freude zu verbergen. ,,Aber haben wir nicht eine Sitzordnung, die wir beibehalten müssen?“ Obwohl ich eigentlich weiß, dass neben mir noch ein Platz frei ist.

	Michelle grinst. ,,Ich scheiß auf die Sitzordnung.“

	Unglaublich, wie locker sie das sehen kann. Irgendwie beeindruckt mich das.

	,,Das kriegen wir ganz einfach hin.“

	Sie steckt mich mit ihrer lockeren Art an und ich beginne jetzt auch zu grinsen. ,,Na dann los“, kommt es von mir, als wir den Kursraum bereits betreten haben. Die Lehrerin ist noch nicht da. Michelle nutzt deswegen die Gelegenheit, geht zum Lehrerpult und schnappt sich dort einen schwarzen Filzstift, mit dem der Sitzplan beschrieben wurde. Der Sitzplan liegt immer auf dem Lehrerpult, weshalb Michelle ihren Namen ganz einfach von dem anderen Sitzplatz wegwischen kann und sich auf dem Platz neben mir einträgt. Das ist echt…

	,,Wie raffiniert“, entkommt es mir.

	,,Ja, oder?“ Wir grinsen uns beide an und setzen uns schnell an unsere Plätze. Naja… Zumindest ich an meinen echten Sitzplatz. 

	,,Was habt ihr da vorne geändert?“, ertönt von hinten die Stimme eines Jungen.

	Michelle dreht sich sofort um und spricht selbstbewusst: ,,Ich schwöre dir Tim, wenn du dich da nicht raushältst, hast du es nicht mehr gut bei mir.“

	Tim hebt beide Hände nach oben. ,,Schon gut! Ich hatte nicht vor irgendwen zu verpetzen. Bin nur neugierig.“ Er grinst.

	,,Du wirst es schon bald erfahren, du Beinahe-Spaßverderber.“

	Dass sich die beiden hier gerade nicht wirklich fertig machen, war mir schon von Anfang an bewusst, als sich die beiden aus Spaß auf der Kanufahrt gezofft haben.

	,,Buenos días, chicas y chicos.“ Ich erschrecke mich, als unsere Spanischlehrerin den Raum betretet. Ich habe sie gar nicht hineinkommen gehört. Ich bin gerade total auf die Begegnung mit Michelle fokussiert. Es hat mich irgendwie… umgehauen.

	Nachdem wir die Lehrerin auch begrüßt haben, betrachtet diese sofort den Sitzplan konzentriert, als gäbe es nichts wichtigeres auf der Welt. Gleich darauf schaut sie in meine und Michelles Richtung und runzelt die Stirn. Ein paar unserer Mitschüler beginnen zu kichern. Michelle schaut sie aber, ohne dass es die Lehrerin bemerkt sehr finster an und es wird wieder stiller im Raum. 

	Die Frau hat sehr weiche Gesichtszüge und einen sympathischen Charakter, weshalb sie mir gerade etwas leid tut. Sie hat in einem gelben Rock und in einer roten Spitzen-Bluse den Kursraum betreten und trägt ihre dunklen Haare offen, so dass sie ihr kurz über den Schultern reichen. Seit wir sie das erste Mal in Spanisch haben, zieht sie sich immer sehr ähnlich an. Irgendwie ist das… sexy. Schon etwas zu sexy für eine Lehrerin.

	,,Ich könnte schwören, dass eine von euch beiden nicht hier vorne gesessen hat.“ Sie kratzt sich dabei nachdenklich den Kopf und betrachtet nochmal den Sitzplan.

	,,Was steht denn auf dem Sitzplan?“, fragt Michelle gespielt neugierig. Ich muss mir Mühe geben, mein Lachen zu verkneifen. Wie kann Michelle nur so ernst spielen, obwohl sie etwas nicht ernst meint und die Situation gerade selbst lustig findet?

	,,Naja… Hier steht, dass ihr nebeneinander sitzt. Ich habe es aber anders in Erinnerung…“

	Ich werde sofort etwas panisch nach ihrem letzten Satz. Was wenn sie sich den Sitzplan abfotografiert hat und gleich nochmal dort nachguckt?! Müssen wir dann zur Schuldirektorin und kriegen eine Strafarbeit? Doch meine Aufregung und übertriebenen Sorgen lassen wieder nach ihrem nächsten Satz nach. 

	,,Ich habe es wohl falsch in Erinnerung. Kein Wunder, so lange haben wir alle ja noch keinen Unterricht zusammen. Das hin und wieder dann Namen oder auch Sitzplätze vertauscht werden, überrascht mich nicht. Und bei mir schon gar nicht“, lacht unsere Lehrerin unsicher und widmet sich ihrem Ordner zu, der vor Unterrichtsstoff nur so überquillt. Ich erkenne, wie ihre Hände vor Hektik und Aufregung etwas zittern. Sie tut mir wirklich leid…

	Michelle schaut mich triumphierend von der Seite an und zwinkert mir zu. Sieht sie nicht, wie schlecht es jetzt deswegen unserer Spanischlehrerin geht? 

	Ist es wirklich gut, dass wir uns kennengelernt haben? 

	Und genau in dem Moment als ich das denke, lächelt sie mich wieder so an, wie sie es vorhin getan hat und ich vergesse wieder meine Zweifel. Ich erwidere es und nehme ein neues, aber irgendwie auch vertrautes Kribbeln in mir wahr. Das Buch über Freundschaft hat anscheinend tatsächlich etwas in mir geändert. Oder ich habe mich mit der Zeit verändert. Oder beides, hi hi.
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